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Nr. 285. 


Gir Michaels Abenteuer 


Roman von K. R. G. Browne. 
(ürbeberſchutz für Georg Müller Verlag, München.) 
(Schluß.) 


Z3wanzigſtes Kapitel. 


Eine Gouvernante zieht ſich zurück. 


Drei Perſonen ſtanden auf der Terraſſe von Lindley 
Haus. Eine hatte einen Bart und grinſte über das ganze 


Geſicht, die zweite hatte eine zerfetzte Hoſe und ſah etwas 


verſchämt drein und die dritte im eleganten 
Koſtüm ſprach eben mit nachdenklichem Ausdruck: 
Allſo du biſt Michael!“ 

Vor Neffe errötete und nahm die Haltung eines Storches 
an, um ſein verwüſtetes Hoſenbein hinter dem andern zu 
verſtecken. 

„Jawohl“, ſagte er. : 

Lady Falrlie muſterte ihn kritiſch. 

„Ich glaube“, ſagte ſie, „ich ziehe dich dem anderen vor. 
Er hatte häßliche Ohren.“ 

„Sb unerwartete Anerkennung iſt immer willkommen“, 
murmelte Mr. Moon. „Ich wollte, ich hätte das Gericht 
dieſes Kerls photographieren können, als er erfuhr, wer 
du biſt, Mike. In meinem Leben habe ich nicht jemanden 
jo betroffen geſehen.“ 

„Apropos“, ſagte Mike, „ein paar Sachen ſind mir noch 
nicht ganz klar. Dieſer Cherry ſtahl erſt die Schmuckkaſſette, 
dann nahm ich ſie und barg ſie im Schirmſtänder. Aber wie 
ſie van e- in das Geheimfach zurückgekommen ift, verſtehe 
ich nicht.“ a 

Mr. Moon räuſperte ſich und begann eine Rede: 

„Niemand verſteht e. Es wird allgemein geglaubt, daß 
du ſie ſelbſt zurückgeſtellt Haft, daß dir aber deine Schamhaf⸗ 
tigkeit verbietet, zu geſtehen, du habeſt ein weibliches Schlaf⸗ 
zimmer betreten. Ich ſelbſt enthalte mich jeder Metnungs⸗ 
außerung. Jedenfalls ſchert ſich niemand darum; dann war 
doch die Geſchichte mit Harold und fo weiter. Die Haupt⸗ 
ſache und ein Glück für dich war, daß ſie überhaupt ins Ge⸗ 
heimſach zurückgekommen ist.“ a 5 

„Und wann iſt Harold in die Sache gekommen? 

„Harold iſt Früh am nächſten Morgen aufgetreten“, ſagte 
Mr. Moon. n \ 

„Unſer erfinderifcher Freund, der ſich deinen Namen 
ausborgte und nun am Wege nach einem Ort iſt, wo Namen 
gar nichts zu jagen haben, ſcheint mit Harold Poker geſpielt 
zu haben, und zwar mehr als einmal.“ Pier = 

„Steht ihm ähnlich“, warf Lady Fairlie eiſig ein. Mr. 
Cherry hatte ſie gröblich hintergangen und Leute, die fie 
hintergingen, hatten keinen Anſpruch mehr auf ihre Zu 
neigung. 

„Jung Harold verlor“, fuhr Mr. Moon fort. „Er verlor 
jo beharrlich und ſoviel, daß er ſchließlich ungefähr hundert⸗ 
ſiebzehn Pfund ſchuldig war, die er nicht beſaß. Unſer er⸗ 
finderiſcher Freund, der dieſes Geldes ſchon dringend ge⸗ 


engliſchen 


braucht haben dürfte, ſetzte ihm die Daumſchrauben an und 


drohte ihm, wenn er nicht prompt bezahle, es ſeiner Mutter 
zu hinterbringen.“ 

„Sieht ihm ähnlich“, ſagte Lady Fairlie. 

„Davor hatte Harold eine Heidenangſt, und fo verfiel er 
auf die alänzende Adee. ſich die Kinkerlitzchen feiner Mutter 
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beizubiegen und ſelbige zu verſetzen. Und da kommſt du in 
die Sache, untüchtigſter der Sekretäre. Aus irgendeinem 
Grund ſcheint dich Jung⸗Harold nicht zu lieben.“ 

„Mich,“ ſagte Mike, „ich wüßte nicht — doch ja, richtig. 
Ich habe ihn einmal dabei getroffen, wie er — oh — jeman⸗ 
den beläſtigte, und machte ihm Vorſtellungen darüber. Das 
war's wohl.“ 

„Zweifellos. Jedenfalls wollte er dir etwas antun und 
. einen Teil der Beute in einen deiner Socken ge⸗ 
teckt.“ 

„Alle Wetter!“ 

„Aber da regte ſich dann“, fuhr Mr. Moon fort, „Jung⸗ 


Harolds Gewiſſen. Kein Menſch iſt ganz ſchlecht und Harold 


iſt überhaupt nicht ſchlecht, ſondern nur ſchlecht erzogen. Er 
hatte die Sachen geſtohlen, aber damit feine Grenzen er. 
reicht. Er brachte weder den Mut auf, ſie zu verſetzen, noch 
alles zu geſtehen. Der Amateureinbrecher am Scheidewege! 
Zu unſer aller Glück fand ihn in dieſem Augenblick Miß 
Kent im Gartenhaus, wie er vor den Schätzen ſaß, ließ ſich 
alles von ihm beichten und brachte ihn dann zu Muttern. 
Womit die unterhaltſame Geſchichte von Jung⸗Harolds 
erſtem und wohl einzigem Verſuch im Verbrechen ſchließt. 
Wenn du mich fragſt, ſage ich, daß der Krach, der augenblick⸗ 
lich in der Bibliothek ſtattfindet, ihm ſehr gut anſchlagen 
e Jung⸗Harold kann noch ein ganz braver Bürger 
werden.“ 


R — Pauſe entſtand, während Mike dieſe Tatſachen ver⸗ 
aute. 


„Wißt ihr,“ ſagte Lady Fairlie plötzlich, „dieſes Mädchen 
hat ein gutes Herz. Mir hat es ſehr gefallen, wie fie ihn 
verteidigte und betonte, daß er die Abſicht gehabt habe, die 
Sachen zurückzugeben. Ja, wirklich ein liebes Mädchen 
finde ich.“ 

Sie ſah ihren Neffen an. 
wann kommſt du nach Hauſe?“ 

Mike errötete und huſtete verlegen. 

„Ach recht bald — Tante Karoline. Ich — ich habe nur 


„Nun, da das feſtgeſtellt iſt, 


noch etwas hier in — in Ordnung zu bringen.“ 


„Merkwürdig“, murmelte Lady Fatrlie. „Das ſagte der 
andere auch. Hoffentlich iſt dein Etwas von anderer Art.“ 
„Das Etwas iſt eben in den Noſengarten gegangen“, 
warf Mr. Moon liebenswürdig ein, „von dem Kind be⸗ 
gleitet. Du kannſt dir dle Socken heraufziehen, Mike, und 
N — aber hier kommt die Bußfertigkeit in Sack und 
he. 


Aus der Fenſtertür der Bibliothek trat Mrs. Bytheway, 
von ihrem Gatten gefolgt. 
aus, ihr Hochmut war dahingeſchmolzen und fie ſchaute fait 
demütig drein. Sie ſchien ſogar irgendwie weniger umfang 
reich, da ihre Aufgeblaſenheit von ihr gewichen war, und 
die Veränderung ſtand ihr gut. Mr. Bytheway 
ſah aus wie gewöhnlich; er hatte auch nur unklare Be⸗ 
griife von dem, was geſchehen war und wollte nicht recht 
fragen, Er verſtand jo im allgemeinen, daß der Sekretär 
ein Baron ſei und der bisherige Baron keiner, aber wie 
ſich das alles zugetragen hatte, wußte er nicht. Wie gewöhn⸗ 
lich ging das Leben zu raſch weiter für Mr. Bytheway. 
Sir Michael“, ſagte Mrs. Bytheway mit ungewöhnlich 
ruhiger Stimme, „ich — wir müſſen Sie um Entſchuldi⸗ 
Faro bitten,, Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 
Haro — — 

„Ach bitte, es iſt doch alles wieder gut“, murmelte Mike 
verlegen. 

„Wenn ich irgend etwas tun kaun, um — — 

Ach, es iſt ja alles in Ordnung!“ 


Sie ſah entſchieden verändert. 


* 


0 fühle mich ſchrecklich — — 
ike murmelte wieder etwas und richtete einen flehen⸗ 
den Blick an ſeine Tante, die ihm ſofort zu Hilfe kam. 
„Ich glaube, Mr. Bytheway“, ſagte ſie ſauft, „das 
beſte, was wir tun können, iſt zu vergeſſen. Harold tut es 
ernſtlich leid und es wird ihm eine Lehre ſein.“ 
„Das wird es“, ſagte Harolds Mutter grimmig. Sie 
fügte nicht hinzu, obwohl ſie es wahrheitsgemäß hätte tun 
können, daß es =. ihr eine Lehre fein würde, 5 
Alſo ſchön! Wie herrlich Ihre Georginen ſind! Viel 
Peach e als unſere in King's Fortune! Aber unſere 
oſen ſind heuer ſehr ſchön geworden. Ich hoffe, Sie kom⸗ 
men einmal hinüber, um fie anzuſchauen!“ Lady Fairlie 
war nicht beſonders verliebt in Mrs. Bytheway, aber es 
war nicht ihre Gewohnheit, auf den Darniederliegenden 
noch herumzutreten. 


Mrs. Bytheways Geſicht hellte ſich auf. Dieſes Häuſen 
von feurigen Kohlen rührte ſie mehr, als ſie leicht zuge⸗ 
geben hätte; ſie war ſich bewußt, daß ſie weniger Großmut 
gezeigt hätte, wenn es umgekehrt geweſen wäre. Seltſame 
und räthſelhafte Gefühle bewegten Mrs. Bytheway und 
übten ihren guten Einfluß auf ſie aus. 

„Danke ſehr, Lady Fairlie“, ſagte fie, „ich — ich komme 
RE Mr. Moon wendete ſich freundlich an Mr. 

eway. \ 

„Sie müſſen auch kommen. Wenn meine Schweſter auch 
nicht Marken ſammelt, ſo hat ſie doch einen vorzüglichen 
Whisky. Ich habe ihn ausgeſucht.“ 

„Danke“, ſagte Mr. Bytheway, „danke ſehr.“ Er 
zögerte, räuſperte ſich, es lag ihm ofſenbar etwas am Her⸗ 
zen. Endlich raffte er feinen ganzen Mut zuſammen und 
wandte ſich an ſeinen einſtigen Sekretär: „Mr. James — 


ach — ich meine Sir Michael — ich muß — noch etwas er⸗ 8 


wähnen.“ 

„Ja?“ ſagte Mike. 

= 5 2 Ihnen Sixpence gegeben!“ 
e?“ 


„Damals in dem Wirtshaus“, erklärte Mr. Bytheway 
mit ungeheurem Ernſt, „dem — dem — ach der Name iſt 
mir wieder entfallen, aber das tut nichts. Ich möchte Sie 
Walle BER: daß ich Sie durchaus nicht beleidigen 

„Ach, das macht doch nichts. Sie können es zurückhaben, 
wenn Sie wollen.“ 

„Nein, nein! Das habe ich nicht gemeint. Ich wollte 


nur 
. ſagte feine Frau, aber etwas fanfter als 
* er. 

„Ein verzeihlicher Irrtum“, ſagte Mr. Moon tröſtend. 
„Ich ſelbſt —“ b 

„Apropos, Wirtshaus“, warf Lady Fairlie ein, „wo iſt 
mein Freund, Mr. Hicks? Mikes reizender Stellver⸗ 
treter iſt ihm ja noch fünf Pfund ſchuldig.“ . 

„Die wird er ihm wohl ewig ſchuldig bleiben“, ſagte 
Mr. Moon. c 

„Wir müſſen eine öffentliche Sammlung für Mr. Hicks 
einleiten. Er zeigt momentan dem etwas eingeſchüchterten 
Diener einige ſeiner berühmteſten Schläge. Dieſen Mann 
muß ich noch einmal malen; das Bild nenne ich den „Früh⸗ 
Ung“ oder „Jugend“ oder „Träume“ —“ Hier begann 
Meike, der ſchon ſeit einer Weile Zeichen von Ungeduld von 
ſich gegeben hatte, etwas unzuſammenhängend zu reden. 

7 — ich — bitte, entſchuldigen Sie mich — ich habe 
etwas zu tun — bleib' nicht lange aus — ja“, und er 
lächelte verlegen die ganze Geſellſchaft an und flog die 
Terraſſe entlang, ſeine zerriſſene Hoſe im Winde um ihn 


flatternd. 
„Ach ja, die Jugend! Die Jugend!“ ſeufzte Mr. Moon. 
„Bereite dich darauf vor, abzutreten, Karoline!“ 

Ich finde,“ ſagte Lady Fairlie ruhig, „ie iſt ein ſehr 
liebes Mädchen.“ Das ſehr liebe Mädchen ſaß auf einer 
Bank im Roſengarten und tat nichts. Vor ihr führte Violet 
May, die dem Erdbeben, das ihre Familie bis in die Grund⸗ 
feſten erſchüttert hatte, ahnungslos gegenüberſtand, ein ein⸗ 
ſeitiges Geſpräch mit Tiggels Hie und da machte fie eine 
Bemerkung zu ihrer Gouvernante und machte ſich nichts 
daraus, daß fie keine Antwort erhielt, denn eigentlich be⸗ 
durfte ſie ja keiner. 

Bei dem Klang von Mites Schritten blickte Anne auf, 
errötete ein wenig und lächelte. 

„Bitte, Mr. James, kommen Sie und nehmen Sie 
meine Entſchuldigungen entgegen. Oh, Ihre arme Naſe! 

Gott, ich meine ja „Sir Michael“!“ 

Sir Michael ſetzte ſich vorſichtig neben ſie und drapierte 
ſein herabgekommenes Hoſenbein ſo gut er konnte. 

„Meine Naſe“, ſagte er, „iſt mir lange nicht ſo peinlich 
wie meine mangelhafte Bekleidung. Ich fühle mich ganz 
nackt und bitte um Nachſicht. Übrigens“, fügte er nicht ganz 
. hinzu, „nennen mich meine Freunde 

e. 2 


Pauſe. Violet May blickte auf und betrachtete die bei⸗ 
den ernſthaft. „Bitte das Tor zu ſchließen“, ſagte ſie und 
wandte ſich wieder Tiggels zu. 

„Wiſſen Sie,“ ſagte Anne, „es war einfach ſchrecklich von 
mir. Ich habe Ihnen ja fürchterliche Sachen geſagt. Aber 
ich — ich konnte Sie gar nicht verſtehen. Sind Sie wirklich 
08 N um Mr. Bytheway einen Gefallen zu er⸗ 
weiſen?“ 

„Nein“, ſagte Mike. f 

Anne ſchaute ihn ſchnell an und ſchaute daun ebenſo 
ſchnell wieder weg. „Oh“, ſagte ſie mit gauz kleiner 
Stimme. Dann fuhr fie eilig fort: „Nun, ich dachte — aber 
ich verſtehe jetzt noch nicht ganz. Wiſſen Sie, ich hörte Sie 
mit dieſem Mann ſprechen und Sie ſagten ihm, Sie feien 
hier, um zu nehmen, was Sie kriegen!“ 


5 0 richtete ſich jäh auf, als ihm plötzlich das Verſtänd⸗ 


am. 
„Guter Gott, das war es alſo? Das erklärt mir, 
warum Sie — aber ich führte ihn doch nur an der Naſe 
herum.“ 

„An der Naſe — —?“ 

„Verſetzen Sie ſich an meine Stelle“, bat Mike. „Stellen 
Sie ſich vor, daß ein Übeltäter ſich für Ste ausgibt (was 
nebenbei geſagt niemand tun könnte, aber davon ſpäter), 
würden Sie nicht auch, um ſoviel Unterhaltung wie möglich 
herauszukriegen, den Kerl noch ermutigen — ihn foppen — 
ihm andeuten, daß Sie ſozuſagen aus demſelben Holz ſind 
— nur, um einen Spaß zu haben? Sagen Sie ja!“ 

„Oh“, ſagte Anne. „Ich verſtehe. Ja.“ 

„Nun, da haben Sie's alſo.“ 8 

Wieder eine Pauſe. 

„Es tut mir ſchrecklich leid,“ ſagte Anne, „ich war ſcheuß⸗ 
lich mit Ihnen. Aber dann kam die Sache mit dem Schirm⸗ 
ſtänder. Schauen Sie, ich ſah Sie, wie Sie die Kaſſette 
darin verſteckten.“ 

„Ich verſteckte ſie dort,“ ſagte Mike, „weil ich fürchtete, 
daß, wenn ich ſie zurückgäbe, alles herauskäme, und daß ich 
dann keine Gelegenheit mehr haben würde — — alle 
Wetter!“ rief er plötzlich mit lauter Stimme. „Sie ſahen 
mich ſie verſtecken? Dann — großer Gott — waren Sie 
es, die fie in das Fach zurückſtellte?“ 

Anne fuhr zuſammen und biß ſich auf die Lippen. 
Tiefes Erröten machte fie noch anziehender, aber fie ſchwieg. 

„Alle Wetter!“ ſagte Mike ehrfürchtig, ſoweit man das 
ehrfürchtig ſagen kann. „Alle Wetter! Warum haben Sie 
das nun getan?“ 

Keine Antwort. 

„Warum“, ſagte Mike, „haben Sie, während Sie mich 
für eine Art minderen Karl Moor hielten, die Schmuck⸗ 
kaſſette zurückgeſtellt und nichts geſagt? 

Keine Antwort 


ni 


„Warum,“ ſagte Mike, „haben Ste mir denn noch die 
Möglichkeit offengelaſſen, zu gehen, ehe das Dach über mir 
einbrach?“ 

Nicht mehr Antwort als vorher. 

„Warum?“ ſagte Mike. 1 

„Rauchen 1 merkte Violet May. 

„Warum?“ ſagte Mike. 

Miß Kent bewegte 35 ne und ſprach endlich mit 
einer ganz leiſen, ſchwachen mme. 

Ac nun, Sie ſchienen, — ich meine, ich dachte, Sie könn⸗ 
ten nicht gar ſo ſchlecht ſein — und außerdem — haben Sie 
mir damals in Richmond einen Dienſt erwieſen und —*, die 
ſchwache Stimme wurde immer ſchwächer und erloſch. 

Schweigen. Bedentungsvolleg Schweigen. 

Dann ſchöpfte Sir Michael Fairlie tief Atem und wen⸗ 
dete ſich langſam der verlegenen jungen Dame an feier 
Seite zu. Langſam erhob er ſeine große rechte Hand und 
legte ſie auf die ihre. Und langſam gab er Worte von ſich. 

„Da wir von Richmond reden, fällt mir ein, daß ich 
Ihnen noch nicht den wirklichen Grund geſagt habe, warum 
ich hergekommen bin! Haben Sie etwas dagegen, wenn ich 
es Ihnen jetzt ſage, Anne?“ 

Wieder kurzes eigen. 

„Nein, Mike“, ſagte Anne. 

„Geſtern“, erzählte Violet May der getreuen Tiggels, 
„ſah ich, wie der Briefträger der Köchin einen Kuß gab! 
Wirklich, ich hab's geſehen! So einen lauten, den man auch 
gehört hat.“ Sie wandte ſich, um zu ſehen, welche Wirkung 
dieſe ſkandalöſe Enthüllung auf die beiden auf der Bank 

„Der Briefträger hat es viel lauter gemacht als Sie,“ 
ſagte Violet May. 


—: Ende — 
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Silveſter auf dem Berge. 


Skizze von Georg Eſchenbach. 


„Was willſt du Silveſternacht anfangen?“ Mein 


Freund Hand ſtand breitſpurig, die Hände in die Taſchen 


verſenkt, vor mir. „Willſt du zum Ball gehen oder im 


ſtillen Kämmerlein über deine Sünden im. alten Jahr 
nachdenken?“ — „Ich weiß es noch nicht“, ſagte ich, 
„ein Ball bringt am anderen orgen elleicht einen 


Katzenjammer, das erſte Elend des neuen Jahres. Die 


en Vorſchlag?“ — „Doch. Kochel 
ahren und die Jahreswende auf dem Herzogſtand verleben. 
Sieh hier den Wetterbericht: Herzogſtandhaus: Oſtwind, 
Temperatur — 15, Schneelage 1,15 Meter, Pulverſchnee. 
Kann es ein beſſeres Schiwetter geben?“ 

Die Be Dämmerung des Stilveſterabends ſah 
uns mit den Brettern vor dem Herzogſtandhaus ankom⸗ 
men. Wir waren nicht die einzigen Gäſte, doch ein kurzer 
Blick in die Stube überzeugte uns, daß wir hier nur Gleich⸗ 
geſinnte fanden, welche die Jahreswende ohne Jazzkapelle 
und Charleſton zu feiern hofften. 

Wir ſetzten uns an einen der ſchweren Eichentiſche 
neben den großen grünen Kachelofen. Zwet friſche, junge 
„Schihaſerln“ e ſchon an einem Ende. Mit der in den 
Bergen gewohnten Freimütigkeit machten wir uns bald 
gegenſeitig bekannt. Maria Tilden, ein blondes Mädchen 
aus Köln, und Eva Merten, eine waſchechte Berlinerin; 
beide ſtudierten in München Geſchichte. Wir konnten uns 
als ältere Kommilitonen von der philologiſchen Fakultät 
vorſtellen und gerieten bald ins Faſtſtmpeln. Eva Merten 
entwickelte ganz neue Gedanken über die bisher noch unge⸗ 
löſte Frage, ob das Amazonenvolk der Sage oder der Ge⸗ 
5 angehöre, und in kürzeſter Zeit lagen ſie und mein 

reund ſich gegenſeitig in den Haaren. Ich ließ die beiden 
ruhig ſtreiten und ſah mir meine Nachbarin, die Kölnerin, 
näher an. Schwere Flechten 1 Haares umrahm⸗ 
ten ein friſches, roſiges Geſicht, aus dem mich zwei blaue 


Augen offen anblickten und zu forſchen ſchienen, wes Geiſtes 


Kind ich ſei. Es war nichts Geziertes, nichts Unnatürliches 
an ihr. Sie erzählte mir von ihrer rheiniſchen Heimat, 
von ihrem Münchner Studentenleben und vom Wunſche, 
die Jahreswende nicht in großſtädtiſchem Jubel und Lärm 
zu feiern. Beim Plaudern ſchwanden uns die Stunden 
gar ſchnell, und wir waren erſtaunt, als die beiden Ge⸗ 
ſchichtsforſcher uns aus unſerer Unterhaltung aufſtörten 
und lachend erklärten, daß ſie nach ſtundenlangem Streit 
noch zu keiner Einigung gekommen waren. Wir aßen 
gemeinſam zu Abend. 


Inzwiſchen war es neun Uhr geworden und der Wirt 
räumte mit dem Hausknecht die Tiſche aus der Mitte der 
Stube; es ſollte getanzt werden. Bald drehten ſich die 
Paare in ihren ſchweren Schiſtiefeln zu den Walzerklängen 
zweier Zithern. Der ſchwache Verſuch eines Berliners, zu 
einem Jimmy aufzumuntern, ſcheiterte am einſtimmigen 
Widerſpruch der anderen Gäſte. Mein etwas übermütiger 
Freund Hans ſchwang unermüdlich das Tanzbein mit 
feiner Widerſacherin in der Amazonenfrage. Ich bat 
Maria Tilden um einen Walzer; leicht und ruhig glitt ſie 
mit mir über den rauhen Boden. 

Der Wirt und ſeine junge Frau traten allein zu einem 
Ländler an. Das Haus dröhnte unter dem Stampfen der 
ſchweren Nagelſchuhe und vom Klatſchen der Handflächen 
auf die gamslederne Kniehoſe. Leicht und unermüdlich 
drehte ſich die Wirtin im Kreiſe, daß ſich die ſchweren Röcke 
— Reifen bauſchten; klatſchend, jauchzend und ſtampfend 
prang der Tänzer um ſeine Partnerin, riß ſie hoch und 
wirbelte ſie Fire die Luft. 

Es war ſchon elf Uhr; die Luft in der Gaſtſtube wurde 
immer dicker und ſchwerer. Ich trat in die kalte Nacht 
hinaus. Hinter den Bergen im Oſten ſtieg der Vollmond 
hoch, die ſchwarzen Umriſſe des Jochbergs hoben ſich vom 
weißen Hintergrunde. Es war kalt, dach windſtill, und die 
riſche, reine Luft tat meinen Lungen wohl. Ich ging in 
ie Stube zurück. „Wie wäre es“, fragte ich, „wenn wir die 
Bretter anſchnallten und das neue Jahr oben auf dem 
Gipfel erwarteten?“ — Maria Tilden war fofort einver⸗ 
ſtanden. Ihrer Freundin und Hans glaubte ich anſehen zu 
können, daß ihnen jetzt ein fröhlicher Tanz und warmer 
Punſch angenehmer waren als Schiausflug in der Nacht; 
doch fie waren keine Spielverderber, und kurz darauf zogen 
wir dem Gipfel des Herzogſtandes zu. Wir erreichten ihn 
nach dreiviertel Stunden. 0 

Der Anblick der mächtigen, verſchneiten Bergwelt war 
bezaubernd. Klar und ſcharf umriſſen lagen vor uns die 
Berge vom Oſten zum Weſten, im Kreiſe von der Bene⸗ 
diktenwand zum Wendelſtein, zum fernen Kaiſer, zum Un⸗ 
its, zum Sonnjoch. te zum Greifen nahe winkte die 


— 


Karwendelſpitze herüber, winzige Lichter büintten zu ihren 
Füßen: Mittenwald. Die Kette des Wetterſteins ragte 
ſteil aus dem Tale empor und zog ſich über den ganzen 
ſüdweſtlichen Horizont hinüber, bis ſie hinter dem nahen 
Krottenkopf in der Zugſpitze unvermittelt abbrach. Über 
den Daniel, den Kramer und die Berge des Ammergaus 
chweifte der Blick zum nahen Heimgarten und in die 
Ebene zu unſeren Füßen. Im klaren Spiegel des Kochel⸗ 
ſees, abgrundtief unter uns, blinkten die Lichter von Schleh⸗ 
dorf, und das Rauſchen des Walchenſeewerks klang dumpf 
zu uns herauf. Wir ſtanden lange ſchweigend und genoſſen 
das herrliche Bild. 

Da blitzte im Tal ein Funke auf, zwei, drei andere 
ſprühten in der Ferne. Dort unten ſchoſſen fie das neue 
Jahr ein. Wenige Augenblicke ſpäter drang auch der Hall 
der Schüſſe zu uns herauf und brach ſich tauſendfach don⸗ 
nernd an den Felswänden. Dann klang das Läuten der 
Glocken aus dem Flachland, aus Murnau und Wetl, aus 
Schlehdorf und Kochel zu uns. Wir drückten uns die Hände 
und wünſchten uns Glück zum neuen Jahr. Marta Tilden 
glitt auf ihren Schiern näher zu mir heran und ſagte mir 
leiſe: „ danke Ihnen für dieſes herrliche Neujahrs⸗ 
erleben“. 

Noch einen letzten Blick auf die Bergwelt — dann ſuh⸗ 
ren wir vorſichtig und den ſchnellen Lauf unſerer Schier 
hemmend zum Haus hinunter. Wir alle, ſelbſt mein ſonſt 
melandolifchen 3 wenig 10 gänglicher Hans, waren 
u ſehr von dem Erſchauten ergriffen, um uns noch in die 

tuſterfüllte Stube zu ſetzen. ir krochen 
Betten. 

Am anderen Morgen fuhren wir einträchtig zum Keſſel⸗ 
berg hinunter und nach Urfeld, Wir wanderten am ver⸗ 
eiſten Ufer des Walchenſees entlang, ſtiegen durch den tiefe 


in unſere 


verſchneiten Wald den Katzenkopf hinauf und kreuzten Wall⸗ 


gau und Krünn Es war ein herrlicher Tag, wir ſogen 
uns auf lange Zeit Vorrat an friſcher Winterluft in die 
Lungen und ſammelten uns Lebensfreude in die Herzen 
Als wir in Klais den Zug nach München beſtiegen, waren 


wir vier die beſten Freunde geworden. 
PPP 


Vergeſſene Silveſterbräuche. 


Sehr mannigfaltig waren in früheren Jahrhunderten 
die Bräuche, deren ſich aber gläubiſche Gemüter in der Sil⸗ 
veſternacht unterwarfen, um im neuen Jahr eine gemiffe 
Anwartſchaft auf Glück, Liebe, Reichtum oder Geſundheit 
gu beſitzen. In Oſtpreußen ſtand beiſpielsweiſe mancher 

auer mit ſeiner Sippe, eine brennende Kerze in der Hand, 
in dunkler Stube vor einem Spiegel. Alle ſtarrten ſchwei⸗ 
gend in das mattſchimmernde Glas und wähnten darin 
ihre Zukunft zu erblicken. Im Poſenſchen zeigte dieſer 
Spiegel nach uralter Überlieferung den Doppelgänger, das 
N „weite Ich“ des Hineinblickenden. Ob von 
ier gewiſſe Fäden zu dem weſtfäliſchen „Spökenkieken“ 
hinüberliefen, iſt nicht völlig von der Hand zu weiſen. In 
der Uckermark wiederum trat an Stelle des ſeltſamen 
Spiegels ein blank geſcheuerter Keſſel. Junge Mägde dreh⸗ 
ten ihn eifrig in der letzten Nacht des Jahres, hoffend, das 
Antlitz ihres künftigen Liebſten daraus zu erkennen. In 
Samland wie auch in Ermland war einſt die Jagd auf den 
fogen. „Rosbock“ oder „Raſumuck“ (Vielfraß)) von Silveſter 
bis Neujahr ſehr beliebt. Irgendein braver Tölpel mußte 
ſich mit einem geöffneten Sack unter die Fenſter eines 
Hauſes ſtellen, in dem angeblich ein Rosbock gefangen Be 
alten wurde. Dem draußen im Dunkeln Wartenden follte 
er Bock zugeworfen werden, ſtatt deſſen wurde dem Ah⸗ 
nungsloſen jedoch eine Schüſſel Waſſer über den Kopf re 
94 5 Später wandelte ſich der Rosbock wohl in unſer 
eutiges „Glücksſchwein“, dem ja ebenfalls in beſonderem 

aße der Name „Vielfraß“ gebührt. . 
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Reiſen. „Voriges Jahr war ich in Afrika“, protzt 
Globetrotter. „Dieſes Jahr werde ich nach dem Nordpo! 
ſegeln.“ — Flaxt Flapps: „Dann paſſen Sie nur auf, Herr, 
daß Sie ſich bei dem ſchnellen Temperaturwechſel keinen 
Schnupfen holen.“ 0 


* 


Letztes Mittel. „Sind Sie denn a emſtande,“ fragte 
der Vater den Freier, „meiner Tochter den Luxus zu ger 
währen, an den fie gewöhnt iſt?“ — „Das kann ich eben 
nicht mehr, und deshalb möchte ich ſie heiraten“, erwiderte 
der junge Mann. 


überſchritten hat. In einzelnen Fällen führen ſie einen 
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* Das verfinfende Dorf. Im ſüdfranzöſiſchen Departe⸗ 
ment Herault herrſcht lebhafte Beunruhigung über das 
Schickſal des Dorſes Portes. Dieſer Ort liegt im Südteil 
der Cevennen über kohlehaltigen Schichten. Seit einiger 
Zeit betreibt eine Minengeſellſchaft den Abbau der Anthra- 
zitlager. Anfänglich wurde das Unternehmen von der Ein⸗ 
wohnerſchaft lebhaft begrüßt, weil es ihr Arbeitsmöglich⸗ 
keiten in unmittelbarer Nähe ihrer Wohnungen bot. Doch 
nach kurzem ſchon bildeten ſich über dem anſcheinend mangel⸗ 
haft abgeſtützten Stollen Senkungen der Erdoberfläche, die 
den Einſturz mehrerer Häuſer veranlaßten. Heute iſt das 


ganze Dorf Lurch die Tätigkeit der Minengeſellſchaft mit 
dem Untergang bedroht. Der Verlauf jedes Stollens kann ; 
an Senkungen der Oberfläche verfolgt werden. Mertwür⸗ 
digerweiſe ſchetnen ſich die Behörden des Falles nur wenig 


anzunehmen, weshalb die geſamte Gemeindevertretung des 
Dorfes zurückgetreten iſt. 


* Die Teufelsanbeter. Da der Glaube an den Teufel 
heute ſelbſt in dem aufgeklärten Europa noch nicht ausge⸗ 
ſtorben iſt, jo darf es nicht verwunderlich erſcheinen, daß es 


in Kleinaſien einen ganzen Volksſtamm gibt, der noch an 


den leibhaftigen Satan glaubt und ihn in den Mittelpunkt 


ſeines Kultus ſtellt. Es find die Hezidis, auch Teufels. 
anbeter genannt. Die Pezidis, deren Name von einem alt 


verſiſchen Worte für das Höchſte Weſen abgeleitet iſt, leben 
zerſtreut durch Kleinaſien und am Rande der ſyriſchen Wüſte. 
Ihr Hauptſitz find die Berge, welche den Golf von Alexan⸗ 
oͤrctte begrenzen. Sie haben die Lehre bes Koran vom Fall 
Luzifers nach feiner Empörung gegen den Weltſchöpfer 
übernommen, glauben aber, daß er einmal wieder zur Macht 
gelangen wird. Sie bringen ihm daher die höchſte Ver⸗ 


ehrung entgegen, weil er ſpäter nach feinem unerwarteten 


Aufſtieg ſeine Anhänger herrlich belohnen wird, wie er 
ſchon jetzt die Macht haben ſoll, den Sterblichen Schaden zu⸗ 


zufügen. Chriſtus war nach dem Glauben der Yezidis ein 


hervorragender Engel, der menſchliche Geſtalt angenommen 


‚bat, doch leugnen. fie feine Auferſtehung. Die Dörfer dieſer 
200 000 Seelen zählenden Sekte werden immer in der Nähe 
eines Baches oder Fluſſes angelegt, da der böſe Blick an⸗ 


geblich keinen Schaden mehr anrichten kann, ſobald ſein 


Träger ein fließendes Waſſer überſchritten hat. In einzel⸗ 


nen Fällen führen ſie einen Graben mit fließendem Waſſer 


Graben mit fließendem Waſſer auch direkt durch ihre Häuſer. 
Wenn ein Yezidt auf dem Sterbebette liegt, fo pflegen ſeine 
Angehörigen jeinen Mund mit Waſſer zu füllen. 

0 


Den Gatten durch die Luft gefunden. Amerika hat 
jetzt eine aus der Luft Kader Senfation. Die Frauen⸗ 
pilotin Miß Florence Maddock wird demnächſt heiraten. 
Und fie kann ſich rühmen, die erſte Frau zu fein, die ihren 
Mann durch die Luft gefunden hat. Eines Tages flog fie 
über ein Feld. Da bemerkte fie zu ihrem größten Entfegen, 
wie ein anderes Flugzeug abſtürzte. Hierauf nahm fie eine 
Notlandung vor, um dem anderen Flugzeug helfen zu 
können. Sie fand den Piloten Monroa Banks ſchwer ver⸗ 
wundet vor. Sie ſchaffte ihn auf ihren 5 und flog 
mit dem Verwundeten in die nächſte Stadt un übergab ihn 
dann einem Spital. Auf dieſe Weife lernten ſie ſich kennen 
und auch lieben. Und jetzt wird Hochzeit gefeiert. 
254 N 


* Haben Sie Ihre Krähe ſchon geſchoſſen? „Haben Sie 
Ihre Krähe ſchon geſchoſſen?“ Dieſe merkwürdige Frage 
kann man jetzt in der Umgebung von Konſtantinopel 
allenthalben und zu jeder Tageszeit hören. „Noch nicht? 
Na, dann beeilen Sie ſich, damit es nicht zu ſpät wird.“ Mit 
den Krähen hat es nämlich im Wilajet Konſtantinopel ſeine 


eigene Bewandtuls: Sie find zur wahren Landplage ge⸗ 


worden. Die Bauern konnten ſich ihrer nicht mehr erweh⸗ 
ren und wandten ſich deshalb vor einiger Zeit hilfeſuchend 
an den Wali. Der geſtrenge Herr legte den Finger an die 
weiſe Beamtenſtirn und grübelte einige Augenblicke. Mit 
ſichtbarem Erfolg. Denn er ſagte: „Ihr habt recht. Die 
Krähen ſind eine Plage und müſſen bekämpft werden. Es 
genügt nicht, daß ihr ſie von eurem Acker jagt und daß ſie 
ſich auf dem Nachbarfeld niederlaſſen. Alſo müßt ihr den 
Kampf vereint führen, und deshalb beſtimme ich hiermit, 
daß jeder, der außerhalb der Mauern Konſtantinopels 
wohnt, jährlich eine tote Krähe abzuliefern hat. Wer es 
nicht tut muß Strafe zahlen.“ Die Bittſteller mußten ſich 


mit dteſer Antwort beſcheiden, lobten die Weisheit des Walt 
und verlegten ſich als oroͤnungsliebende Staatsbürger auf 
„die beſohlene Kräheuſagd. Weniger eifrig in der Befolgung 
der neuen Verfügung waren dagegen die vielen Händler 
und Gewerbetreibenden, die ſich den Teufel um die Krähen 
kümmerten. Vor wenigen Tagen lfef nun die Friſt für die Ab⸗ 
lieferung der erſten geſchoffenen Krähe ab, und wer nicht die 
Strafe von drei türkiſchen Pfund zahlen wollte, mußte ſich 
flink auf die Jagd nach ſeinem Vogel begeben oder ſich auf 
andere Weiſe einen beſorgen. 
x 


* Soldaten werbung in Amerika, In den Vereinigten 
Staaten erſcheint ſeit einiger Zeit eine amtliche kluſtrierte 
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Ta die Jahre nur graulam — — 
Und Geichaff'nes in Stücke —! 
Jene, die heute ſterbend ver — _, 
R Feiern ſchon morgen ihr Aufer —, 
Zu dieſem Spruch von Otto Promber 
ſollen die Reime geſucht werden. 
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Silben⸗Rätſel. 
112 


314 


1 2 ein Raubtier in den heißen Zonen, 
‚4 nennt einen von Italiens Strömen, 
3, 4 ſtehſt du als ild in Forſten 

wohnen, 
3, 2 kennſt du als eine Stadt in Böhmen. 


Wer mag das fein? 


Sein Auge ſtrahlend ann und Licht. 
Die Samen zeigt uns dilft're Mienenz 
Bedeckt mit einem dunkeln Flor 
Naht ſie uns ſchwarz ni einem Mohr, 
nt erfchienen; 

Wenn ſie ſich aelat, dann fliehet er, 

nd wenn er nahet, flieht fie wieder 
Denn niemals waren zwei Gemüter 
So ungleich ſich, wie „fie“ und „er“, 
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